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liehe Variante des klassischen Kampfes um Freiheit, ist frech, 
ironisch und ernüchternd . L A S T N I G H T A T T H E A L A M O , 
geschrieben von K i m Henkel ( T h e Texas Chainsaw Massacre) 
und inszeniert von Eagle Penneil ( T h e W h o l c Shootin* M a t c h ) , 
wurde mit dem Etat eines unabhängigen Spielfilms produziert, 
hat aber den Dialog, die Kameraführung und darstellerische Lei­
stung, die Hol lywood herausfordern: ein amüsantes und zugleich 
bestürzendes Porträ t männlicher 'Toughness', die am Wechsel 
der Zeit Schiffbruch erleidet. 
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Z u m Inhalt 

Dieses 'A lamo ' ist eine kleine Bar in Houston, die demnächs t ab­
gerissen wird — es sei denn, es gelingt 'Cowboy ' , einem legendä­
ren stadtbekannten Held, sie zu retten. Dieser F i lm , eine neuzeit-

Kritik 

Penneils F i l m Fi lm L A S T N I G H T A T T H E A L A M O ist ein 
kleiner F i lm, der sowohl zu der Hoffnung berechtigt, als auch 
die Möglichkeit nahelegt, daß Penneil demnächs t größere machen 
wird. In einfachen Bildern erzählt , bedient er sich mancher Ak­
zente und Dinge, die ihn hie und da ein wenig schmutzig klingen 
lassen: er ist die freche und leicht wehmütige Chronik einer schä­
bigen Bar in Houston, die zum großen Leidwesen der Stamm­
gäste ihre Pforten schließen m u ß . 

Zu ihnen gehören Cowboy (Sonny Davies), ein ' local hero' mit 
einem Ruf, dem er gerecht zu werden trachtet und einem Hut, 
den er besser aufbehalten sollte; Claude (Lou Perry), der un­
längst von seiner Frau aus dem Haus geworfen wurde und fort­
während und mit großem Einfallsreichtum über sie flucht;sowie 
Ichabod (Steve Matilla) und Mary (Tina Hubbard), ein streitba­
res aber eindeutig ineinander verliebtes Paar. V o n Anbeginn an, 
da sie zum ersten Mal in ihrem Schädlingsbekämpfungsauto an­
kommen, bis zu dem Punkt, wo beide nach langem Hin und Her 
und Angeboten seitens Ichabod in Richtung des Paradise Motels 
verschwinden, steuern diese beiden viel zur Situationskomik des 
Films bei. 

L A S T N I G H T A T T H E A L A M O , von Eagle Pennell nach ei­
nem Buch von K i m Henkel inszeniert, ist von einer vordergrün­
digen Energie und unterschwelligen Düsterkeit , die einander gut 
ergänzen. 

Ein großes Aufgebot an Nebenfiguren, darunter in winzigen Rol ­
len der Drehbuchautor und der Regisseur, nimmt teil an dem 
Fluchen, Trinken und sonstigen Ausschweifungen, mit denen 
sie sich alle zusammen auf die herannahende Katastrophe vor­
bereiten. 

Obwohl in Schwarzweiß gedreht, besitzt L A S T N I G H T A T 
T H E A L A M O sehr viel Kolor i t . 

Janet Maslin, i n : The New York Times, 2. 10. 1983 

* 

Die Stammgäste unten im Alamo, einer kleinen Houstoner Bar, 
sind ein ziemlich kaputter Haufen. Sie klingen wie eine auf Hoch­
touren laufende Kreissäge mit ihrem ständigen Gefluche, Huren 
und Saufen. Das Alamo soll abgerissen werden, und die Jungens 
warten darauf, daß Cowboy (Sonny Davies), der Held vor Ort, 
einen letzten Vors toß unternimmt, um das Alamo zu retten. 

Regisseur Eagle Pennell ( T h e W h o l e Shootin' M a t c h ) und Dreh­
buchautor K i m Henkel ( T h e Texas Chainsaw Massacre) haben 
ein authentisches, wildes Stück über das Americana der 'Rot­
nacken' geliefert, das uns Einblick gibt in das Leben dieser gu­
ten alten Jungen. 



Cowboy, dem der Stetson auf dem K o p f angeleimt zu sein scheint, 
hält sich für eine Ar t J o h n Wayne oder Q in t Eastwood. Vergeb­
lich versucht er, einen Politiker zu beschwatzen, sich für die be­
drohte Bar einzusetzen, und als ihm das nicht gelingt, zieht er 
mit seinem Gewehr eine wilde Show ab. Cowboys chauvinisti­
sches Selbstverständnis bringt ihn auch dazu, sich mit zwei Frau­
en anzulegen, nach denen er sich eigentlich sehnt. 

Weitere schillernde Figuren sind Claude (Lou Perry), ein Schwa­
droneur und Phantast, der von seiner Frau aus dem Haus gewor­
fen wurde, und Ichabod (Steve Matilla), der, wenn er nicht gerade 
seine Freundin Mary (Tina Hubbard) beschimpft, sie ins Paradise-
Motel abzuschleppen sucht. 

Dieser regionale F i lm por t rä t ier t auf hinreißende Weise einen be­
stimmten Lebensstil. Wenngleich seine lästerliche Sprache manch 
einen erschrecken mag, hat er doch ein beträcht l iches Potential 
an Zuschauern, die gerne Filme mit viel Schwung und wenig Zu­
rückhal tung sehen. 

Charles Ryweck, in : The Hol lywood Reporter, 7. 10. 1983 

* 

L A S T N I G H T A T T H E A L A M O , ein hintergründig-lustiges 
und höchs t profanes Beispiel für den unabhängigen texanischen 
F i l m , ist der zweite Spielfilm des Autodidakten Eagle Pennell, 
der mit T h e W h o l e S h o o t i n ' M a t c h , 1979 in der 'New Directors 
Series' vorgestellt, sein Debü t gab; Pennell und sein Drehbuch­
autor K i m Henkel (Mitautor des berühmt-berücht igten T h e Texas 
Chainsaw Massacre, einem Musterbeispiel der Texanischen Schu­
le) scharten einige heimische Profis um sich, drehten auf 16mm 
und in Schwarzweiß und stellten den F i lm für weniger als eine 
Mi l l ion her — für wieviel weniger wollen die schlauen Filmema­
cher nicht verraten. Die Kameraarbeit ist erstklassig, der Ton so­
gar noch besser. Henkels texanisches Ohr ist so scharf wie das 
von Larry McMur t ry , und Penneils Faible für aufmüpfige Alltags-
Verlierer kann es mit dem von Sam Shepard aufnehmen. 

Das Alamo ist eine schäbige, aber gleichwohl atmosphärische Bar 
in Houston, ein Trinkertreffpunkt, der abgerissen werden soll. 
Die Geier warten schon; manche Kunden sind bereits abtrünnig 
geworden und gehen inzwischen in ein nahegelegenes modernes 
Loka l , doch noch einige Stunden vor dem Abriß versucht einer 
der Stammgäste , ein Typ namens Cowboy, seinem Ruf gerecht 
zu werden und die Bar zu retten. Aber das Alamo hat sich in sei­
ner 34-jährigen Existenz kaum die Meriten eines erhaltenswerten 
historischen Denkmals erwerben können , so daß Cowboys einzi­
ger Kumpel , der in Austin Einfluß besitzt, auch nicht bereit ist, 
nur einen Finger dafür krumm zu machen. 

Cowboy, gespielt von Sonny Davies — der, wenn er den Hut auf­
hat, aussieht wie Gene Barry in den alten Bat Masterton-Tagen, 
und ohne Hut wie Robert Duval l — ist der einzige, der vage er­
kennt, daß das Alamo möglicherweise mehr ist als nur ein Ort, 
wo man Kumpel trifft, Pool spielt, Tequila und Bier kippt oder 
jemanden aufreißt; daß diese klägliche Kopie alles ist, was vom 
alten Western Saloon noch übrig ist, jenem traditionsreichen Ort, 
wo der Mut eines Mannes auf die Probe gestellt wurde und seine 
Ehre ständig in Gefahr geriet. Die anderen Stammgäste versuchen 
zu retten, was immer sie an Selbstachtung noch besitzen. Claude 
(Lou Perry), den seine Frau aus dem Haus gejagt hat, ist ein sol­
cher Versager, daß er nicht einmal den Mut aufbringt, es in Brand 
zu stecken. Der knochige Ichabod (Steve Matilla) schnorrt 50 
Dollar von Cowboy, um mit seiner Freundin Mary (Tina Hub­
bard) eine Nacht i m Motel verbringen zu k ö n n e n , ist am Ende 
aber so betrunken, daß er die anderen Stammgäste einlädt , ihre 
Uebesgunst mit ihm zu teilen. Das macht die Glaubwürdigkeit 
des Films aus, daß in der Alamo-Bar nichts Weltbewegendes ge­
schieht; und doch verdient sie so viele Sterne wie Nick's Saloon, 
das Restaurant und der Vergnügungspalast in Saroyans 'The 
Time of Your Li fe ' , das Harry Hope's in O'Neills "The Iceman 
Cometh ' und andere hervorragende amerikanische Lokal i tä ten , 
wo die Träume für immer begraben wurden. 

Carlos Garens, i n : The Village Voice , New York , 11. 10. 1983 

* 

Cowboy Reagan trägt einen weißen Hut, um seinen kahlen Schä­
del zu verbergen. Und wenn er auch wie Gene Autry aussieht 
und jeder im Alamo ihn heiß und innig liebt — außer Steve, der 
ihn seit der Highschool-Zeit beständig anschnauzt — ist das Le­
ben in Houston kein Zuckerschlecken für den guten alten Cow­
boy. Er hat seinen Job hingeschmissen, weil er nach Hol lywood 
gehen und ein Cowboystar werden w i l l , doch Claude, sein K u m ­
pan, weigert sich mizukommen. Außerdem hat Cowboy in der 
letzten Zeit immer Ärger mit Frauen und das Allerschlimmste 
ist, daß das Alamo morgen abgerissen werden soll, um einem 
Hochhaus Platz zu machen, das Houstons brandneue Skyline 
noch ein Stück fremder machen wird — d.h. fremd für die Jun­
gens aus der Alamo-Bar. 

Und Cowboy, der Held aller, wi l l etwas dagegen unternehmen. 
Er ist es sich schuldig, das Alamo zu retten und sich den Yankee­
horden, den Fortschrit tsgläubigen und allen anderen Feinden 
entgegenzustellen, die seine Welt verändern wollen. Die Puppen 
tanzen lassen, die Karre aus dem Dreck ziehen, im Femsehen auf­
treten und das Alamo verteidigen; vielleicht sollte man sich auch 
Walter Cronkite mal vorknöpfen, sagt Cowboy zu den Jungens 
im Alamo. 

„Walter Cronkite is' nich mehr", erinnert ihn der gemeine Steve. 
Traurig aber wahr. Hat sich einfach aus dem Staub gemacht, 
und wem kann man heutzutage überhaupt noch trauen? 

Regisseur Penneil holt alles raus, was an K o m i k in den persön­
lichen Gefechten seiner abgehalfterten Protagonisten steckt, 
die sie in ihrer Spelunke, in der letzten Nacht im Alamo, aus­
agieren. Das liegt an der Art und Weise, in der Penneil und sein 
Drehbuchautor K i m Henkel die irdischen Bedürfnisse der Jungs 
durch ihre Sprache in eine Komödie verwandeln, eine Sprache, 
die aus einer Aneinanderreihung von Schimpfworten besteht, 
welche in schreiend komischen Variationen endlos wiederholt 
werden. Jeder Gegner ist ein 'Hurensohn', jeder erzählt den 
anderen ständig, wohin er seinen 'Arsch ' bewegt (z.B.: „Also 
schleppte ich meinen Arsch da raus und sagte zu dem Huren­
sohn . . ." , usw.). Das ist noch das Mildeste. 

Die ganze Flucherei (keiner, absolut keiner flucht so viel wie 
die Typen aus der Alamo-Bar) gibt dem F i l m etwas übertrieben 
Verrücktes, das den ganzen F i lm hindurch nichts an Witz ver­
liert. Der Uber-Realismus des Dialogs verhindert gleichzeitig, 
daß die mythischen Themen der Geschichte sich in hochtraben­
dem Geschwätz verlieren. 

Es ist sehr schwer, die Auswirkungen eines allzu schnellen städ­
tischen Wachstums dramaturgisch in den Griff zu kriegen, ohne 
sich in abstrakte Konzeptionen zu verrennen, wie: 'Verlust der 
Gruppeniden t i t ä t ' , 'Zukunftsschock', 'Los Angeles-isierung der 
amerikanischen S täd te ' und dergleichen Wortgeklingel. Penneil 
zieht all das klugerweise herab auf die Ebene der Menschen und 
überläßt es der lose mythischen Struktur der Geschichte (die 
Bar heißt nicht grundlos Alamo) und der Komödie , sein Thema 
zu transportieren. Und es funktioniert. 

Michael Healy, i n : The Denver Post, 28. 10. 1983 

Biofilmographie 

Eagle Pennell, geb. 1952 in Andrews, einer kleinen westtexani-
schen Stadt; studierte kurze Zeit an der University of Texas in 
Austin und arbeitete dann für eine kleine Filmgesellschaft. Stark 
beeindruckt von den Dreharbeiten zu einem unabhängig produ­
zierten Spielfilm { T h e Texas Chainsaw Massacre von Tobe 
Hooper), begann der Autodidakt Penneil eigene Filme zu dre­
hen. Er beruft sich vor allem auf Frank Capra, wegen dessen 
Interesses am sogannten 'kleinen Mann ' , und auf John Ford , 
wegen der Ar t , in der dieser eine Geschichte erzählt und wegen 
seiner ' instinktiven' Weise zu filmen. Während seiner 4-jährigen 
Tätigkeit als Kameramann machte er Werbesendungen und drehte 
einen Dokumentarfilm über ein Rodeo. Sein erster Kurzspiel­
film ist H e l l of a Note; 1978 dreht er seinen ersten Spielfilm 
T h e W h o l e S h o o t i n * M a t c h (Forum 1980). 1983 L A S T N I G H T 
A T T H E A L A M O 


